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Aus einer Rede an den Silsersee

Sei mir gegrüßt, du aller Bergseen Krone,
du aller Alpenseen Krondiamant! Es ist
dein Vorzug, daß du meine Rede nicht
vernimmst — oder vernimmst, aber nicht
erwiderst und in Gleichmut verharrst.
Dennoch gehe ich im Geiste an deinen
Ufern hin und rede zu dir; doch da du
nicht antwortest, ist es, als rede ich zu
mir
Kenne ich im Alpengebiet einen See, der
sich mit dir messen möchte, zunächst nur
der Fläche nach? der sich dir vergleichen
könnte der Gestalt, Lage und Eindrück-
lichkeit nach? Ich kenne keinen. Da sind
wohl der Seelein die Menge, aber vor dir
sind sie jugendlich-unfertige Gebilde, Lachen
zwischen Felsen, wassererfüllte Gruben
und Löcher, lieblich vielleicht und klar-
äugig auch, aber ohne den großen Zug,
der dich unvergleichlich macht — der jetzt
sich mir mitteilt und mir zu atmen
gestattet; wie nirgendwo sonst.
Voll, tief, weltallhaft geht mein Atem, und
es ist dein Atem; weltallhaft ist der Gang
meines Herzens, unirdisch der Wechsel
zwischen Systole und Diastole — aber es

ist dein Puls. Linien, von wem gezogen,
bringen mein Inneres in Ordnung?
Verhältnisse, von wem errechnet, wandeln in
Harmonie, was in mir mißklang? Und
Licht, Licht überwogt den Dunkelheitge-
bornen, und er steht geläutert vor dir als

vor dem Paradies, geht gereinigt nun ein
in ein Jenseitiges, dessen irdische Wohnung
du bist.
Du Landschaft aus Ursprung und Ende,
durchweht von einer letzten Einsamkeit,
Zuflucht darum aller derer, die das Göttliche

lieben — wodurch nur bist du das

offene Geheimnis deiner selbst, das rätsellose

Rätsel deiner selbst, und dank welcher
Äußerungen trittst du in Kraft?
O ich ahne wohl die Harmonien der
Vollendung deines Seins und Wesens, hohes

Eiland zwischen innern Ketten, das da

Nachbild und Vorstufe des Paradieses ist;
ich werde inne deines goldenen Schnittes,
inne deiner großen Ebenmaße, inne jener
Ganzheitlichkeit, die einen Leib vergeistigt
und einem Körper Seele gibt. —
Und ich gehe dir entlang, gehe im
Fegfeuer deines Lichtes diesen Gang, als sei er

der letzte, entlang deinem Ufer, als sei es

das letzte. Denn ich spüre, das Fegfeuer ist
im Paradies selber; Paradies und Purgato-
rium sind in dir eins geworden. Und so
muß es auch sein, denn was, wenn nicht
das Paradies selber vermöchte Dunkles zu
lichten und Irdisches zu verewigen?
Und ich frage dich im Gehen; Sollte das

Paradies nicht tiefer liegen, sollte es nicht
am Meere liegen? Und dein Schweigen
antwortet: Nein, das Meer ist der
Nullpunkt; sein Horizont ist die Nullinie ohne
Form und Weise Und wiederum frage
ich: Sollte es wohl auf einem Gipfel liegen?
Und deine Größe erwidert: Nein, Gipfel
sind, als in den Raum Entrückte, raumlos..

Und so frage ich nicht mehr und schaue:

Hier ist Raum, doch er hebt sich selber
auf im unerhörten Licht. Und hier ist Zeit,
aber sie hebt sich selber auf in der Ewigkeit,

von der sie genommen ist. Dieses
wohl ist dein Geheimnis, das keine Schatten

wirft; dieses wohl ist dein Rätsel, das

keiner Lösung bedarf.

Hermann Hiltbrunner


	Aus einer Rede an den Silsersee

